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Königsmord 1152 v. Chr.

Tod im Harem

Gottgleich sind die Herrscher des Alten Ägypten, allmächtig und 
unantastbar. Doch 1152 v. Chr. wird Pharao Ramses III. Opfer eines brutalen 
Mordes. Und noch schlimmer: Hinter dem Attentäter scheint eine 
Verschwörung zu stehen, bis in die höchsten Kreise reicht

Von Cay Rademacher

Wer kennt schon das Herz eines Mörders? Zwar werden viele Täter überführt, trotzdem bleiben 

oft Rätsel: Welches Motiv trieb den Schuldigen, verübte er seine Tat wirklich allein, was mag 

er noch verbrochen haben … Und je länger ein Mord zurückliegt, desto dichter werden 

gemeinhin diese Schleier. Eine mehr als 3000 Jahre alte Bluttat, so möchte man denken, muss 

gar für immer mysteriös bleiben. Doch ganz so ist es nicht.

Denn neuerdings können Wissenschaftler etliche Details eines der spektakulärsten Attentate 

der Antike rekonstruieren: Einzelheiten jener Verschwörung, der Ramses III., der wohl letzte 

große Pharao der ägyptischen Geschichte, im Jahr 1152 v. Chr. zum Opfer gefallen ist. Man 

kennt den Tag seines Endes, zumindest dessen altägyptisches Datum, den Ort, die Todeswunde, 

viele der Täter. Selbstverständlich wird trotzdem manche Vermutung nie mehr sein als ebendies, 

eine Vermutung. Vieles an dieser Bluttat in den höchsten Sphären pharaonischer Macht wird 

immer Mutmaßung bleiben, vieles nie mehr abschließend geklärt werden können. 

Und doch gibt es etliche Indizien, verfügen Ägyptologen und Archäologen über so reiche 

Kenntnisse jener fernen Zeiten, dass sich der Königsmord am Nil in etwa so wie im Folgenden 

geschildert zugetragen haben könnte: „Im 32. Regierungsjahr, am 15. Tag des dritten Monats 

der Schemu-Jahreszeit“, wie es ein ägyptischer Schreiber später notiert (nach unserem heutigen 

Kalender entspricht das einem Datum in der ersten Hälfte des Jahres 1152 v. Chr.) wird das 

Verbrechen geschehen. Der letzte Tag im Leben Ramses’ III. ist vermutlich ein milder 

Frühlingstag. Er weiß nicht, dass er heute sterben wird – aber er weiß sehr wohl, dass Mörder 

auf ihn lauern könnten.

Sein Palast am Westufer des Nil bei Theben, nur wenige Kilometer vom Tal der Könige – 

seit mehr als 300 Jahren die Begräbnisstätte der Pharaonen des Neuen Reiches – entfernt, 

befindet sich innerhalb eines der gigantischsten Heiligtümer der gesamten Totenstadt: mehr als 



200 mal 300 Meter groß ist Chenemet Neheh (heute Medinet Habu genannt), von zwei Mauern 

umwallt, von denen die mächtigere 18 Meter hoch, turmbewehrt und zehn Meter dick ist. Im 

Osten und Westen ragen gewaltige Tore in den klaren Himmel. Die Mauern umfassen das 

gesamte Areal des „Millionenjahrhauses“, das Ramses III. hier zu Ehren des Reichsgottes 

Amun-Ra hat errichten lassen, um sich damit für alle Zeiten der Nähe des Gottes zu versichern. 

Sie umschließen ältere Heiligtümer, Gärten und Teiche, Quartiere der Priester, Wächter und 

Handwerker, Magazine, Getreidespeicher, vor allem aber das eigentliche Tempelhaus von 

Medinet Habu – und ebenjenen Palast für den Herrscher und seine Familie. In einer Inschrift 

preist Ramses III. den gesamten Komplex als „für die Ewigkeit errichtet“. 

Reliefs feiern ihn als machtvollen Krieger, der seine Feinde an den Haaren packt und mit der 

Keule zum tödlichen Schlag ausholt, rühmen seine Schlachtensiege in schreckenerregenden 

Details: auf einem sieht man einen ägyptischen Soldaten, der einem Libyer die Kehle 

durchschneidet. Der Thronsaal im Königspalast ist eine Halle, deren Decke von sechs 

baumgroßen Säulen getragen wird. 

Doch die Wege zur Wohnstatt des Herrschers bleiben beinahe unsichtbar. Der einzige Flur 

zu seinen Privatgemächern: hinter einer Seitentür im Thronsaal, durch die Säulen erst im letzten 

Moment zu erkennen. Die Treppen zum Fenster, von dem aus sich der Pharao den wenigen 

Auserwählten im ersten Innenhof des Tempelhauses zeigen kann: nachträglich so eng 

zugemauert, dass nicht einmal zwei Menschen nebeneinander die Stufen hochgehen könnten. 

Kein Zweifel, der Herrscher verbirgt sich in seinem Palast, erschwert den Zugang, schützt sich. 

Aber wovor? 

Ein Pharao ist schon zu Lebzeiten ein Auserwählter, behütet von Amun-Ra, dem Mächtigsten 

im ägyptischen Pantheon. Der Herrscher gilt als Garant für die kosmische und die irdische 

Ordnung. Die Hand gegen ihn zu erheben wäre nicht allein Hochverrat, sondern auch ein Frevel 

gegen die Götter. Wer würde so eine Untat wagen?

An diesem Frühlingstag des Jahres 1152 v. Chr. also schreitet Ramses III. durch die Gärten 

zu den Frauengemächern. Der Harem – neuägyptisch cheneret, „Sperrbezirk“ – von Medinet 

Habu, das sind Zimmer im zweiten und dritten Geschoss des „Hohen Tors“, dem zyklopenhaften 

Eingang im Osten des Tempelareals. Die Möbel hier sind aus Elfenbein und Zedernholz, 

Trinkschalen und Teller aus Gold und Silber. Über offene Balkons strömt ein kühlender 

Luftstrom herein, weit geht der Blick auf das Niltal und auf die Gärten, durch die der alternde 



Herrscher sich den Haremsdamen nähert: ein Mittsechziger in einem Land, in dem die meisten 

Menschen kaum die 50 erreichen, ein dicker Mann in einem Imperium, in dem viele Untertanen 

vom Hunger dünn gezeichnet sind. Wächter öffnen ihm die Türen und schließen sie hinter ihm 

wieder mit Bolzen und Seilen – von außen, die Pforten lassen sich von innen nicht öffnen. 

Kein Chronist verzeichnet die Zahl der Haremsdamen. Einige Dutzende? Die meisten sind 

jung, viele Abkömmlinge aus Adelsfamilien, andere Prinzessinnen aus fremden Ländern. Sie 

duften nach Myrrhe, Jasmin, Lotus und Weihrauch, Lippen und Wangen sind mit Henna gerötet, 

die Augen mit grünlich schimmerndem Malachit ummalt, an den Leibern glänzt Schmuck, 

Gold, Silber, Lapislazuli. Reliefs zeigen noch 3000 Jahre später, wie sie für den Herrscher 

Harfe und Laute spielen, wie sie tanzen und singen, ihm Wein reichen, ihn mit einem Brettspiel 

zerstreuen. (Der Pharao, so darf man vermuten, gewinnt immer.)

Die Reliefs zeigen nur wenige ältere Haremsdamen. Eine könnte Teje sein, eine Gemahlin 

des Pharao. Mehrere Söhne hat sie ihm bereits geboren, zählt zu den mächtigsten Frauen im 

Reich – doch sie ist nervös an diesem Tag. Denn sie weiß, dass Ramses III. heute sterben soll ...

Während sich der Pharao in den Gemächern des Hohen Tors amüsiert, geschehen unten an 

der Tür seltsame Dinge. Mit Magie, so wird es später ein ägyptischer Schreiber überliefern, 

„verhext“ ein Unbekannter die Wächter, vielleicht hält er ihnen Wachsfiguren mit magischen 

Kräften entgegen, sodass sie panisch fliehen. Jedenfalls dringt er dort lautlos ein, wo kein 

Mann außer dem Pharao und einigen Auserwählten eindringen darf. Vermutlich ist der 

Unbekannte ein Soldat. Teje erwartet ihn schon, bei ihr sind weitere Haremsdamen. Der 

Unbekannte steigt die Treppe hinauf, nähert sich dem Herrscher – wahrscheinlich von hinten, 

ganz sicher mit einem Messer oder Schwert in der Faust.

Der Tod kommt schnell und grauenhaft über Ramses III. Mit einem Schnitt knapp unter 

dem Kehlkopf trennt ihm sein Mörder den Hals bis auf den Wirbel auf, durchschneidet 

Schlagadern und Luftröhre. Schmerz, Blut, fürchterliches Ersticken.

Ob Teje und der Mörder in grimmiger Freude über dem Toten stehen? Stolz auf oder eher 

erschüttert über eine Tat, die jahrhundertelang kaum denkbar war? Lange werden sie jedenfalls 

nicht innehalten, denn der Mord ist erst der Beginn ihres Plans – eines Plans allerdings, der 

grandios scheitert. Das Attentat wird den Mördern schließlich selbst einen Tod bringen, der 

noch grauenhafter ist als der ihres Opfers.

Über Teje und ihre Mitverschwörer weiß man deshalb so viel, weil ihnen der Prozess 

gemacht wird. Die Urteile, sogar Details der Beweisaufnahme haben die Jahrtausende 




